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Ziel und Anschluss an den Studiengang
Im Bachelor Gestaltung möchte ich mit den Studierenden untersuchen, woran man erkennt, dass eine Information ihren Zweck erfüllt. Ein gut lesbares Plakat kann trotzdem offenlassen, welchen Eingang ein Besucher nehmen soll. In meinem Pflichtmodul im dritten Semester sollen die Studierenden solche Entscheidungen beobachten, einen Entwurf überarbeiten und begründen, welche Änderung dem Publikum hilft.
Ich knüpfe an die Typografieübungen aus dem Grundstudium an. Die Studierenden kennen Satz, Kontrast und Hierarchie bereits als Gestaltungsmittel. Neu ist für sie die Frage, ob eine fremde Person den beabsichtigten nächsten Schritt erkennt. Im anschließenden Projektsemester können sie das Verfahren auf eine längere Nutzungssituation übertragen, etwa auf die Anmeldung zu einer Ausstellung.
Lehrerfahrung und Vorbereitung
In einem früheren Lehrauftrag habe ich zwei Werkstatttermine eines gemeinsam geleiteten Kurses gestaltet. Die Gruppen präsentierten ihre Überarbeitungen überzeugend. An ihren Unterlagen konnte ich aber kaum erkennen, welche Entscheidung auf eine Beobachtung zurückging. Deshalb würde ich im neuen Modul die erste Fassung und die Notizen zum Test aufbewahren lassen. Die Verantwortung für das gesamte Modul würde ich mit der ausgeschriebenen Stelle erstmals übernehmen.
Zu Semesterbeginn bearbeitet jede Person einen kurzen Aushang zunächst allein. Sie markiert, wohin sie gehen würde und welche Textstelle den Ausschlag gibt. Ich nutze die Antworten, um die Teams für die erste Werkstatt vorzubereiten. Wer wenig Erfahrung mit Layoutsoftware hat, kann denselben Entwurf auf Papier herstellen. Für beide Fassungen gilt dieselbe Aufgabe.
Lehrwerkstatt und Praxistransfer
In der ersten Werkstatt erhalten alle einen fiktiven Aushang für ein Stadtteilarchiv. Angemeldete Gruppen sollen den Seiteneingang nutzen, einzelne Gäste den Haupteingang. Auf dem Aushang stehen beide Eingänge gleich groß nebeneinander. Ein Teammitglied übernimmt die Rolle eines einzelnen Gasts, liest das Blatt ohne Erklärung und markiert seine Wahl. Eine zweite Person hält Wortlaut und Entscheidung fest. Erst danach vergleicht die Gruppe ihre Beobachtung mit der Absicht beim Entwerfen.
Im nächsten Schritt verändert jedes Team nur eine Stelle und begründet die Wahl. Eine neue Testperson erhält dieselbe Aufgabe ohne Hinweis auf die erste Fassung. Ein einzelner erfolgreicher Versuch rechtfertigt keine Aussage über alle Gäste. Im Seminar interessiert mich auch ein Entwurf, bei dem beide Fassungen dasselbe Missverständnis auslösen. Die Gruppe soll dann benennen, was sie als Nächstes prüfen würde.
Prüfung und Rückmeldung
Als Prüfungsleistung schlage ich eine individuelle Entwurfsdokumentation vor, sofern die Prüfungsordnung den Vorschlag zulässt. Jede Person reicht Ausgangsfassung, Beobachtungsnotiz, überarbeiteten Entwurf und eine Begründung ein. Ich beurteile, ob die Ausgangsaufgabe klar ist, die Änderung auf eine konkrete Beobachtung antwortet und die Schlussfolgerung die Reichweite des Tests berücksichtigt. Die im Team entstandenen Teile werden gekennzeichnet, die Begründung verfasst jede Person selbst.
Vor der Abgabe tauschen zwei Studierende ihre Begründungen und markieren den Satz, der die Änderung erklärt. Kann die andere Person ihn nicht finden, gibt es noch Zeit zur Überarbeitung. Bei der Besprechung zeige ich zwei freiwillig freigegebene, anonymisierte Beispiele mit unterschiedlichen, fachlich vertretbaren Lösungen.
Vertiefung im Projektsemester
Für das Wahlpflichtangebot im fünften Semester plane ich eine Aufgabe zum Wegeleitsystem einer kleinen Ausstellung. Hier reicht die Prüfung eines einzelnen Schilds nicht aus. Die Studierenden zeichnen zuerst die Strecke zwischen Eingang, Ausstellungsraum und Ausgang. Eine zweite Gruppe folgt dem Entwurf ohne mündliche Hilfe und vermerkt die Stelle, an der sie sich entscheiden musste. So wird sichtbar, ob ein verständlicher Hinweis am falschen Ort hängt.
Die Ergebnisse würden wir als kommentierten Wegeplan besprechen. Wenn kein Ausstellungsraum zur Verfügung steht, lässt sich dieselbe Entscheidungssituation mit einem Grundriss und Karten im Seminarraum nachstellen. Für eine Erprobung im Gebäude würde ich den Weg und die Nutzungszeiten mit der Hochschule abstimmen.
Durchführung und Weiterentwicklung
Für die Werkstatt brauche ich einen Seminarraum mit beweglichen Plätzen, Papier und Zugang zur vorhandenen Lernplattform. Dort stelle ich die Aufgaben auch als strukturierte Textdatei bereit. Ein externer Auftraggeber ist für das Modul nicht erforderlich. Bei einer späteren Zusammenarbeit mit einer Kultureinrichtung würde ich vorab klären, welche Materialien die Studierenden für Prüfungszwecke verwenden dürfen.
Nach dem ersten Durchlauf vergleiche ich die anonymen Rückmeldungen zur Aufgabenstellung mit den Schwierigkeiten in den abgegebenen Begründungen. Wenn Beobachtung und Interpretation häufig ineinander übergehen, würde ich im nächsten Semester vor der Testphase eine gemeinsame Protokollübung einschieben. Ob diese Änderung hilft, würde ich an derselben Aufgabe erneut prüfen.
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